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Der Weg zur Quelle führt 

gegen den Strom. 
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Neuer Asphalt, alte Wege 

 

Die Gemeindestraße nach Rafles 
wurde neu asphalƟert. Außerdem 
ist sie etwas verbreitert worden um 
Ausweichen zu vereinfachen. Be-
reits letztes Jahr wurde durch eine 
großzügige Rodung die Trasse auch 
opƟsch verbreitert. 
Das sind sicher wohlüberlegte und 
nützliche Maßnahmen für alle An-
rainer und Beteiligten. Selbst der 
Verstärkerkasten des Internetan-
bieters Kabelplus, welche man uns 
vor die Burg gesetzt hat, mag im 
Interesse der Allgemeinheit liegen 
und für die Bewohner von Rafles 
gut und sinnvoll sein. Schön ist er 
nicht, vor der Kulisse einer miƩelal-
terlichen Burg.  Doch die Burg steht 
seit tausend Jahren, hat den drei-
ßigjährigen Krieg und viele Unholde 
überstanden, also wird sie auch ein 
Internetkasten nicht zum Einsturz 
bringen. 
Gemeinsames Zusammenleben er-
fordert eben Kompromisse, und 
Recht muss Recht bleiben. 
Apropos Recht. Auch die Jugend-
burg Streitwiesen hat Rechte und 
Pflichten. Wir haben uns dazu ver-
pflichtet ein historisches Erbe zu 
bewahren und es einer sinnvollen 
Nutzung zuzuführen. Auch dabei 
sind wir geübt Kompromisse einzu-
gehen und Zweckmäßigkeit mit 
Denkmalschutz in Einklang zu brin-
gen. Was zugegebenermaßen nicht 
immer einfach ist. Für den Jugend-
burg Betrieb bedarf es gewisser 
Anforderungen. Hier steht der Fort-

schriƩ im Hinter- und primär zeitlo-
se Werte im Vordergrund. Wir ver-
suchen den Jugendlichen Möglich-
keit und MoƟvaƟon zu eigenem 
Handeln zu geben, staƩ sich den 
ganzen Tag in der Scheinwelt seines 
Mobiltelefons zu verƟefen. Ge-
meinsam arbeiten, lernen und es-
sen und Abends Lieder und Gesprä-
che am Feuer sollen eine erstre-
benswerte AlternaƟve zu negaƟven 
Strömungen in unserer Welt bieten. 
Eine wesentliche Einrichtung auf 
der Jugendburg ist unsere große 
Zelt- und Lagerwiese. Ihre Lage, 
halbseiƟg eingekreist von der Ge-
meindestraße nach Rafles, bedingt, 
dass man ohne einen natürlichen 
Sichtschutz in der Auslage sitzen 
würde. In den letzten Jahren soll es 
vorgekommen sein, dass aufgrund 
der „eingeschränkten Sicht“ die 
Hecke, von einem regelmäßigen 
Benutzer der Straße, kurzerhand 
abgeschniƩen wurde. Nun kann 
sich jeder Vorstellen, dass die Be-
geisterung überschaubar ist, wenn 
man nachhause kommt und die He-
cke umgeschniƩen vorfindet. 
Denn neben unseren Pflichten und 
dem Wunsch eines guten Überein-
kommens mit allen Nachbarn, An-
rainern und Freunden aus der Ge-
meinde, haben wir natürlich auch 
Rechte. Doch diese Dinge gehören 
ohnehin der Vergangenheit an. 
Heute haben wir eine verbreiterte 
Straße mit besseren Ausweichmög-
lichkeiten und auch die Hecke er-

holt sich von dem Flurschaden lang-
sam. 
Apropos Internetkasten, im Inter-
net kann man unter anderem auch 
die gesetzlichen BesƟmmungen der 
Straßenverkehrsordnung nachlesen 
und dabei gibt es die DefiniƟon 
"Fahren auf Gefahrensichtweite". 
Damit ist vorgeschrieben, dass man 
nur so schnell fahren darf, dass man 
innerhalb der Gefahrensichtweite 
zum Stehenbleiben kommt. Das 
Fahren auf Gefahrensichtweite ist 
dann gefragt, wenn mit einer Ge-
fahrenstelle innerhalb der Sichtwei-
te zu rechnen ist — zum Beispiel 
einer Baustelle oder einer Jugend-
burg, wo Kinder spielen. 
Doch auf der Gemeindestraße nach 
Rafles triŏ diese nicht zu. Also die 
Straßenverkehrsordnung schon, 
doch das  „Fahren auf Gefahren-
sichtweite“ definiƟv nicht.  
Hier gilt das „Fahren auf halbe 
Sicht". Diese bezieht sich auf eine 
VerkehrssituaƟon mit Gegenver-
kehr, beispielsweise auf einer ein-
spurigen Gemeindestraße. Durch 
den Gegenverkehr muss die Gefahr 
entsprechend anders eingestuŌ 
werden und daher ist die Geschwin-
digkeit so zu wählen, dass der An-
halteweg nicht länger als die halbe 
Sichtweite ist. 
So hoffen wir, dass die neue Straße 
allen Beteiligten Vorteile bringt und 
unseren Kindern und Jugendlichen 
mehr Sicherheit.  
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Auch dieses Jahr haben wir, trotz 
geringerer Beteiligung an der Bau-
hüƩe, wieder einiges voranbringen 
können. So wurde die Schildmauer 
nördlich vor dem Burgtor abgetra-
gen, wo eine starke Neigung dies 
notwendig machte, und weitge-
hend wieder neu aufgemauert. 

Zum einen ist dies eine Sicherungs-
maßnahme um den darunterliegen-
den Bereich, nach jahrelanger Sper-
re, wieder zugänglich zu machen 
und den Burggraben wieder sinn-
bildlich zu gestalten. 

Zum Zweiten geht es um die Lager-
wiese darüber. Auch diese haben 
wir die letzten Jahre gesperrt und 
absichtlich verwildern lassen, damit 
niemand in Absturzgefahr gerät. 
Wenn wir die Arbeiten nächstes 
Jahr abschließen haben wir hier 
einen neuen, alten Zeltplatz für drei 

Kohten. Gerade wenn mehrere 
Gruppen auf der Burg sind erwies 
es sich bisher immer als zweckmä-
ßig, mehrere Plätze zur Verfügung 
stellen zu können.  

Ein besonderer Dank gilt an die-
ser Stelle wieder einmal Josef 
Haunschmied, der uns unent-
geltlich mit seinem Traktor meh-
rere Tage zur Hilfe kam. 

Neben diesem Projekt wurden 
wieder viele Instandhaltungsar-
beiten und Reparaturen erledigt. 

Im Innenausbau, wurden die 
oberen Räume des Palas ferƟg 
adapƟert. Dabei musste auch die 
kompleƩe Elektrik neu installiert 
werden.  Hier gilt es unserem 
Freund Nordi aus Bad Tölz zu 
danken, der sich im Alleingang 
um diese Sache gekümmert hat. 

Die Arbeit geht uns auch die 

nächsten Jahre besƟmmt nicht aus 
und wir hoffen, dass sich für die 
BauhüƩe 2018 wieder viele freiwilli-
ge Helfer einfinden. 

Bauhütte 
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Erst die Insekten, dann der Mensch                                                  von Dominik Schmitz 
“Wenn die Biene einmal von der 
Erde verschwindet, hat der Mensch 
nur noch vier Jahre zu leben.” 
 
Dieser Satz wird Albert Einstein zu-
geschrieben. In unserer Zeit der 
überflutenden Medienmeldungen 
blieb mir, und einigen Freunden, 
eine Nachricht des letzten Herbstes 
nachhalƟg im Kopf und kreist 
dort seitdem mit ei-
ner gewissen Sorge. 
Ich spreche von dem 
großen Sterben der 
Insekten in Europa. 
Über 27 Jahre hinweg 
haben Forscher Insek-
ten in speziellen Fallen 
gesammelt und sind 
zu ei-
nem alarmierenden 
Ergeb-
nis gekommen: Die 
jährlich gesammelte 
Insektenmasse ist in-
nerhalb der vergange-
nen 27 Jahre um mehr 
als 75 Prozent ge-
schrumpŌ! 
Dave Goulson, Co-
Autor der Studie an 
der briƟschen Sussex 
University, zeigte sich beunruhigt 
über diese Entwicklungen: 
"Insekten machen etwa zwei DriƩel 
allen Lebens auf der Erde aus. Wie 
es scheint, machen wir große Land-
striche unbewohnbar für die meis-
ten Formen des Lebens. Bei dem 
derzeit eingeschlagenen Weg wer-
den unsere Enkel eine hochgradig 
verarmte Welt erben." 
Das weltweite Bienensterben, von 
dem wir schon seit längerem wis-
sen, gefährdet nicht nur die Bio-
diversität sondern unsere Nahrungs

- und somit Lebensgrundlage. 
Zusammenfassend stellten die Au-
toren der Studie fest, dass der In-
sektenschwund größer ist als bisher 
angenommen – und einen verhee-
renden Effekt haben könnte. Der 
Verlust der Insekten wirke sich kas-
kadenarƟg auch auf andere Lebe-
wesen aus und habe weitreichende 
Folgen für die Ökosysteme insge-

samt. 
Als mögliche Ursache für den Insek-
tenschwund führten die Wissen-
schaŌler Klimafaktoren, zunehmen-
de landwirtschaŌliche Nutzung und 
sogenannte Lebensraumfaktoren 
an. Zu einer eindeuƟgen Erklärung 
kam die Studie nicht. Einen Zusam-
menhang zwischen der intensivier-
ten LandwirtschaŌ und dem Einsatz 
von PesƟziden, sowie dem Insek-
tensterben sei nach Ansicht der 
WissenschaŌler naheliegend. 
Der rote Apollo zählt zu den präch-

Ɵgsten SchmeƩerlingen hierzulan-
de. Bereits seit 1936 steht er unter 
strengstem Naturschutz. Dennoch 
ist er in Bayern nur noch in den Al-
pen vorzufinden. Alle anderen Vor-
kommen im Freistaat sind bis auf 
wenige Ausnah-
men erloschen. Gänzlich verschwun
den sind in Bayern etwa 
411 der 3250 SchmeƩerlingsarten 

(13%). 
Was können wir also 
tun? Ich denke, es ist 
wichƟg sich gut zu 
überlegen welche Art 
von LebensmiƩel man 
kauŌ und welche Art 
von LandwirtschaŌ 
und damit Landnut-
zung man unterstützt. 
Kleine Betriebe, die 
wenig PesƟzide sprit-
zen, am besten 
noch biologisch arbei-
ten, sind wichƟg für 
die Biodiversität.  
Dazu 
kommt, Menschen für 
die Natur zu sensibili-
sieren. Ich denke, dass 
vielen Menschen 
durch die Digitalisie-

rung der Sinn für die belebte Um-
welt gänzlich abhanden zu kommen 
droht. Wie wichƟg ist da unsere 
Burg. Hier kann für manche Jugend-
liche ein Naturerlebnis zu ei-
ner EintriƩspforte werden, um un-
sere natürliche Umwelt das erste 
Mal richƟg wahrzunehmen. Ein 
starker Sommerregen unter einer 
Plane, ein GewiƩer, Vogelgezwit-
scher im Morgengrauen, Feuer oder 
das Einschlafen unter einem vol-
len Sternenhimmel.  

Bund zur Errichtung und Erhaltung einer österreichischen Jugendburg 
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